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Calw im Schwarzwald Donnerstag , den 30. Mai 1940 Nr . 125

Oer Vernichtung entgegen
Xein LnIrimieL melir kür die keinülioüeii Armeen - 08lende , I îlle und ^ rmeulleres in üeulseüer HandVpern und Xewmel Ze8lürm1- Artillerie lre8eüieÜ1 DünltirelieL - Lomlre» auk enZ1i8eüe XrieZ88eüiiie

Deutsche Kriegsberichter schildern neue Greueltaten
In ? aris und L-ondou wartet man immer Locü aui em Vîrmder - kr̂amösiselier Olrerst selireilrt : „Unsere Loldateirliaüerr mellt melir das Herr von 1914" - 8e ^ü-daciuarl und Lüristiansen üüernelimeQ die Leieldsge v̂alt in HollaLd

Moskau weigert sich, die Ltnterhän- ler Mr.Churchills zu empfangen
^u8 v̂eZ1o86 8L1uation

A- Berlin . 30. Mai.
Der inhaltschwere Satz „Das Schicksal der

französischen Armee im Artois ist besiegelt"kennzeichnetdie große Bedeutung des Wehr¬machtsberichtes vom 29. Mai . Diesem Satzfolgte die Feststellung, daß auch die englischeArmee in Wandern ihrer Vernichtung ent¬gegensieht. In London und Paris will mandie Schuld für diese Niederlageaus den belgischen König schieben, weil er mitseiner Armee in einem Augenblick kapitulierthabe, als die eingeschlossenen Truppen der
Westmächte sozusagen den Sieg in der Taschegehabt hätten. Diese Beschimpfung des bel¬gischen Königs kann nicht davon ablenken, daßdie Schlacht in Französisch- und Belgisch-Flandern sich unter dem Druck derdeutschen Waffen  vollzogen hat, undbis zu ihrem Ende vollzieht. Die Uebergabeder belgischen Armee war die Folge der Er¬kenntnis des belgischen Königs an der Front,daß die deutsche Ueberlegenheit nicht zu bre¬
chen war. Wenn die englischen und franzö¬sischen Plutokraten sich nun herausredenwollen, dann wollen sie ihre Völker nur von
ihrer eigenen Schuld ablcnken. An dem ^ iegder deutschen Waffen können diese erbärm¬
lichen Redensarten nicht rütteln.

Der deutsche Vorstoß an den Kanal,der zur Abschneidung von drei französischen
Armeen und des englischen*Exveditionskorpssowie der belgischen Armee geführt hat, wurdeja auch nicht gegen belgischen Widerstand ge¬führt , sondern er traf französische und eng¬lische Truppen . Ebenso ist jetzt im Schluß-abschnitt des Ringens in Flandern der Stoßvon Ost und West auf die Stadt Lille  guerdurch französische und englische Truppen ge¬führt worden. Bei Lille vereinigten sich dieangreifcnden deutschen Truppen mit denFormationen , die zum Kanal durchgebrochenund dann wieder rückwärts eingeschwenktwaren. Die Einnahme von Lille trenntenun die eingekesselten englischen und franzö¬sischen Truppen in zwei verschiedeneRinge.  Südlich von Lille wurden erhebliche
französische Truppenmassen auf sehr engemRaum zusammengedrängt und in eine aus¬weglose Situation gebracht. Nördlich vonLille blieb vor allem das englische Expeditions¬korps mit weiteren französischen Truppen¬meng« ,. Die Eroberung belgischer Kanal¬häfen bis Ostende engte diesen Kessel von deranderen Seite ebenfalls schnell ein. Der letzte
Flnchthafen der Engländer , das französischeDünkirchen,  geriet damit schon in denFeuerbereich der deutschen Artillerie.

Lohn Nulls Verrat an Mariann
Schon in der letzten Woche Flucht vom Festlan

Von unseren , Korrespondenten
e n f, 29. Mai . Nach einer Londoner Uni

ted-Prctz-Mclbung hat bereits seit Ende letzter Woche der Abtransport englischer Truppeaus den nordfranzösischen Gebieten, und zwazunächst über Boulognc begonnen. Die Trub
pcir sind dort - wie von Augenzeugen berichtet wird 7- unter starkem deutschen Artilleriefcucr auf britische Zerstörer cingcschifft unvon diesen abtransportiert worden. Daß beiAusreißern der weitere Rückzugswcg abgcschnitten wird, dafür sorgen jetzt unsere Truppcn durch die Abriegelung Ser Küste. Auch unsere Bomber sind weiterhin auf Wacht. Chur

Die Berichte aus London  zeigen, daß mandort das Volk langsam auf die Vernichtung
der besten englischen Divisionen vorbereitenmuß, die das Expeditionskorps bildeten. Schon
frühzeitig hatte Churchill  allerdings schonden Befehl zum Ruckzug des Expeditionskorpsaus Flandern gegeben. Er wollte die Ver¬bündeten genau so im Stich lassen, wie es denNorwegern bei Namsos und Andalsnes er¬gangen ist. Doch die deutsche Luftwaffe hatauf diesem Rückzugswege durch ihren Bom¬benhagel dafür gesorgt, daß das englischeExpeditionskorps sich zum Kampf stellen mußte.Die Helden von Langcmarck  ansdem Jahre 1914, die damals bei dem letzten

Angriff gefallen sind, bevor die Westfronterstarrte , ruhen nun in ihren Gräbern unterder neuen Reichskriegsflagge, die auf ihremEhrenmal weht. Das ist ein tiefes Symbol
für die geschichtliche Größe des Sieges , dender deutsche Soldat bei dieser Mai -Offensive1940 auf flandrischem Boden erkämpft hat. DieOpfer, die im Weltkriege fielen, warennicht umsonst.  Das deutsche Volk hat aus
jenen Jahren gelernt , denn aus den Reihender unbekannten Soldaten des Weltkriegeserwuchs der Staatsmann und Feldherr AdolfHitler , der in diesen Wochen den unvergleich¬lichen Sicgeszug der deutschen Divisionenleitet.

„Deutsche Gefchuhe bedrohen London"
, Ôai1v LxvreL " erklärt clie Ledlaclit in klsnäern als bereits verloren

O r a f, i b e r r c fi i unrerer i

-sek. Bern,  81». Mai . Langsam bereitetnun die englische Presse die Öffentlichkeit dar¬auf vor, daß sie in den nächsten Tagen undWochen große Erschütterungen zu erwartenhat. Die Schwere der Lage könne nicht mehrverborgen werden, schreibt der „Star ". Eng¬land und Frankreich erlebten die schwierigsteSituation ihrer gesamten Geschichte. Der„Daily Herald" erklärt , in absehbarer Zeitmüßten Nachrichten erwartet werden, die wieein Faustschlag auf die englische Bevölkerungwirken würben.
Die „Times" erklären, es sei völlig unmög¬lich, den Ernst der Lage, die durch die belgischeKapitulation entstauben sei, zu beschreiben.

Inzwischen werden die Vorbereitungen zurVerteidigung Englands  fortgesetzt.Die „Daily Mail " schreibt, die Möglichkeiteiner Invasion  sei die große Sorge allerEngländer und verlange eine Beschleunigungder Verteidigungsorganisation.
In London beginnt man sich an den Gedan¬ken zu gewöhnen, daß mit Wehganös Ent¬lastungsoffensive nicht mehr rechtzeitig gerech¬net werden kann, deshalb müsse schleunigst ver¬

sucht werden, die britischen Regimenter noch zu

erfjner § c/irr/lfeitunz

retten . Die Möglichkeitenfür diese Flucht wer¬den scdoch in London nur noch sehr geringeingcschätzt, nachdem die deutsche Luftwaffeden Kanal beherrscht. Für die Katastrophemache man Frankreich allein verantwortlich,zumal nach Gamelin auch Weygand keine wir -'kungsvollen Operationen unternommen habe.Die Zurückziehung des englischen GeneralsJronside  vom Festland auf die Insel seider erste Beleg einer militärischen
Distanzierung,  mit deren Zunahme innächster Zeit zu rechnen sei.

„Daily Expreß" gibt zu. daß die Schlacht inFlandern nunmehr als verloren angesehenwerden müsse. Die Deutschen hätten folgende
Vorteile erlangt : I . Sie seien Herren des be¬deutendsten französischen Industriegebietes;2. Sie besäßen Flugstützpunkte, die Englandungemein nahe sind, so daß ihre Bomber vonJagdflugzeugen begleitet werden können;3. Ihre Artillerie werbe den Aermcl-Kanalund den Zugang des Londoner Hafens be¬herrschen; 4. Die Deutschen besäßen überauswichtige Stützpunkte in Norwegen, von wo siedie Blockade der britischen Ostküste vervoll¬ständigen könnten.

Auch Weygand kann kein Wunder tun
krsvkreiek gibt seine Xoräermee snk - Hlle HoHnung gescbzpnnäen

Lonckerberic/ii unsere » üorrerpouöeoieki
ZK. Genf,  so . Mai . Die belgische Kapi¬tulation hat sich in Paris geradezu als Ner-venkrise ausgewirkt. Am stärksten war dieBestürzung offenbar bei den Kammerabgeord-netrn . „L'Jntransigeant " berichtet, daß imPalais Bourbon Panik und Entsetzen ans-gebrochen seien. In den Wandelgängen derKammer, so berichtet „Le Petit Dauphinois ",sei anfangs behauptet worden, es handele sichnur um einen deutschen Propagandatrick zurDemoralisierung Frankreichs. Die schwersten

Beleidigungen gegen König Leopold seienauch von den Abgeordneten in den Wandel¬gängen ausgesprochen worden.
Die französischen Lageberichte lassen jetztdurchblicken, daß man in Paris den Gedankeneiner Rettung der' Nordarmee fallen gelassenhat. Die einzige Aufgabe, die diese Truppennoch erfüllen könnten, bestehe darin , sich fürdas Vaterland zu opfern, inoem sie vor ihrerVernichtung dem Feind noch Verluste bci-brachten.
Alles was unternommen wurde, sei im

Hinblick auf die Lage lahm und schwäch, so

erklärt der ehemalige Kriegsminister GeneralMaurin im „Paris Soir ". Man habe Mar¬schall Petain und General Weygand an dasKrankenbett des bis jetzt so schlecht gepflegtenLandes gerufen, aber, so fährt General Mau¬rin fort : „Wenn die Öffentlichkeit von ihnenWunder der Strategie erwartet , so täuschtsie sich.  Die Stunde der strategischen Kom¬binationen ist vorbei. Nein, weder Petainnoch Weygand werden Wunder vollbringen ."
Der Pariser Berichterstatter von „SvenskaDagbladet " stellt fest, daß der harte Schlagder belgischen Kapitulation für die franzö¬sische Öffentlichkeit vollständig uner¬wartet  gekommen sei, wo selbst in den

Kriegsberichten der letzten Tage der „heroischeKampfeswille" der Belgier gelobt worden sei.
Bezeichnend ist der Satz in dem Bericht des
schwedischen Journalisten , die Westmächte seienja schon früher von Mißerfolgen getroffenworden, aber keine habe die französischeÖffentlichkeit so erregt  wie die letzten.Man habe überall ernste und sogar tränen-überströmte Gesuchter  gesehen.

Eine Ohrfeige für England
Mister Cripps vor verschlossenen Türen
Moskau,  30 . Mai . „TASS " verbreitetfolgende amtliche Verlautbarung : „In An¬betracht einer Reihe von unrichtigen oderwidersprechenden Mitteilungen , die in derenglischen Presse über die Reise des HerrnCripps nach Moskau verbreitet find, ist dis„TASS " bevollmächtigt worden folgendes zuerklären: In Beantwortung des Vorschlagesder englischen Regierung , Herrn Cripps alsspeziellen und außerordentlichen Bevollmäch-tigten der englischen Negierung nach Moskauzu schicken, hat der Volkskommissardes Aus¬wärtigen , Molotow , den Botschafter Maiskybeauftragt , der englischen Regierung zur.Kenntnis z» bringen , daß die Regierung derSowjetunion weder Herrn Cripps als be¬sonderen und außerordentlichen Bevollmäch¬tigten empfangen könne, noch irgend einenanderen. Wenn die englische Regierung wirk¬lich Handrlsbesprcchnngen führen will und

sich nicht einfach auf Besprechungen über einen
nicht vorhandenen Umschwung in den Bezie¬hungen zwischen England und der Sowirt-union beschränken will, so könnte sie dies überihren Botschafter in Moskau , Herrn Seeds,tun bzw. über eine andere Persönlichkeit aufdem Posten des Botschafters in Moskau indem Falle, daß Herr Seeds durch eine anderePersönlichkeit ersetzt werden soll."

poilus haben allen Halt verloren
Klageruf eines französischen Obersten

Berlin , 29. Mcki. Der Kriegsberichter KlausGundelach  schreibt : Der Kommandeureiner deutschen Aufklärungsabteilung ist mitseinem Panzer -Spähwagen allein unterwegs,um ein Waldstück unweit der Oise zu erkun¬den. Auf einem einsamen Waldweg sieht er
plötzlich vor sich einen Wagen, besetzt mit sechsfranzösischen Offizieren. Die Offiziere greifenzu den Waffen. Aber zu spät. Nur einer bleibtunverletzt. Es bleibt ihm nichts anderes übrig,als sich zu ergeben. Es stellt sich heraus , daßder Franzose Oberst und Artilleriekomman¬deur ist. Er selbst verweigert jede Aussage.
Aber die bei ihm Vorgefundenen und nochnicht abgesandten Briefe an seine Frausprechen:

„Ich habe Dir gestern nicht geschrieben. Es
war einer der traurigsten TagemeinesLebens.  Ich habe die Haltlosigkeitunserer Infanteristen erlebt ; ohne daß sieVerluste gehabt hätten , ohne daß sie bombar¬diert worden wären . Nichts als Furcht, ichhabe sie aufgehalten , sie haben wohl gezwun¬gen gehorcht, aber sie haben nicht mehrdas Herz von  1914 ."

Dieser aufschlußreiche Klageruf eines fran¬
zösischen Obersten zeigt, in welche seelische Ver¬fassung der Poilu durch den von seinen pluto-
kratischen Machthabern vom Zaun gebrochenenKrieg gebracht worden ist.

Ln 24 Stunden zu vollsirecken
Neues Dekret der Pariser Blutregierung

jk. Genf,  30. Mai . Ein neues Dekret derPariser Regierung verfügt , daß die Todes¬urteile für Verrat , Spionage , Plünderung,Vergehen gegen die Sicherheit usw. innerhalb^von 24 Stunden verhängt und vollstreckt wer¬den sollen. Eine Berufung ist ausgeschlossen.Ferner wird das Dekret, das alle Aeutzerun-gen, die den Widerstandswillen der Armee
schädigen können, unter strenge Strafen stellt,auch aus die Kolonien auSaeoebnt. .»



Das bitieee
Berlin , 30. Mai

Noch steht die ganze Welt unter dem Ein¬
druck des Schlages, den die Plutokratien durchdie Kapitulation Belgiens soeben erlitten ha¬ben, noch ist man sich in London und Paris
nicht im ganzen Umfange der furchtbarenLage bewugt, in der sich die leichtfertig in denKrieg gehetzten Westmächte und ihre Armeenbefinden, und schon sind neue Ereignisse aufdem Kriegsschauplatz eingetreten, die den völli¬gen Zusammenbruch des britischen Expedi¬
tionskorps und der französischen Armeen imeingeschlossenen Raum Nordfrankreichs undihre Vernichtung nur noch als eine Frage ganzkurzer Zeit erscheinen lassen. Hoffnungslosund verzweifelt! Diese schicksalsschwerenWortebergen das ganze Unheil, das nunmehr über
die französisch-englischen Truppen Heraufzie¬hen und nicht halt machen wird, bis auch siezu existieren aufgehört haben. Sie sind der
völligen Vernichtung  preisgegeben,weil ihre Befehlshaber und die plutokratischenMachthaber nicht die Einsicht aufbrachten, datz
gegenüber dem Feldherrngenie Adolf Hitlersund der Tapferkeit der deutschen Truppen keinStandhalten , sondern nur Kapitulation oderVernichtung möglich ist.

Mit atemraubender Schnelligkeit geht esmit den im Norden des westlichen Kriegsschau¬platzes eingeschlossenen französisch- englischenTruppen zu Ende. Durch nichts kann es mehraufgehalten werden. Wenn angesichts diesernoch nicht im entferntesten zu übersehendenKatastrophe der englische Minister DuffCooper  noch gestern die Ansicht äußerte , daßdie Lage der Verbündeten keineswegs aus¬sichtslos erscheine und die britische Armee nochdurchaus intakt sei, wenn er meinte, die bri¬tische Armee hungere geradezu danach, „diedeutschen Soldaten auf offenem Felde zu stel¬len", so muß man sich beim Lesen solcher Nach¬richten, die nichts anderes bezwecken, als dievöllige Irreführung des eigenenVolkes — bis zur letzten Minute schon anden Kopf fasten. Das Zeter - und Mordioge-schrei über den sogenannten Abfall Bel¬giens,  das zur Stunde die Lager der maß¬
gebenden Plutokraten durchschwirrt, beweistindessen, daß die auf der Gegenseite Verant¬wortlichen, oder besser gesagt Unverantwort¬
lichem sehr Wohl die ganze Größe der Kata¬strophe sehen.

Würde man ihnen Glauben schenken, dannwäre nur die Kapitulation der belgischen Ar¬mee an der nunmehr eingeleiteten Vernich¬tung der Engländer und Franzosen schuld.Nichts ist unwahrer als das, wie ein Blick aufdie militärische Karte zeigt. Die Uebergabeder belgischen Armee durch König Leopoldwar nur das äußere Anzeichen für die völ¬lig unhaltbare Lage,  in der sich dieVerbündeten befinden. Nie und nirgends
haben die Franzosen oder die Engländer insGewicht fallende Erfolge gegen die unwider¬stehliche deutsche Wehrmacht erzielt. Die Maqi-notlinie wurde durchbrochen, ohne daß dieFranzosen diesen Durchstoß verhindern konn¬ten. Zu einer Offensive an der Südfrontwaren sie ebensowenig fähig, wie Engländerund Franzosen nicht in der Lage waren, trotzwiederholter Versuche den E i n kr e i sn n g s-gürtel  zu durchbrechen. Die Engländerkonnten den Belgiern im Scheldeabschnittnie
wirksame Hilfe bringen, sa, es war ihnen nichteinmal möglich, getreu der englischen Tradi¬tion in den vergangenen Monaten , das Weitezu suchen, die Verbündeten im Stich zu las¬sen und über den Kanal zu fliehen. So siehtdie Wirklichkeit aus . Immer haben die deut¬schen Truppen die Verbündeten vor sich herund von Ort zu Ort , von Festung zu Festunggetrieben und schließlich so eingeschlossen und
zusammengepfercht, daß es keinen Auswegmehr gibt.

Das alles bat die deutsche Wehrmacht be¬wirkt und nicht die Kapitulation der Belgier.Weiterer belgischer Widerstand hätte am Laufder Dinge nichts, aber auch gar nichts geän¬dert, Wohl aber ein weiteres blutiges Opferder belgischen Jugend im Gefolge gehabt. Indieser Erkenntnis und auf Grund der Einsicht,daß Belgien sich nur opfern sollte,  umfür andere Pläne der „Verbündeten" Zeit zugewinnen, hat der belgische König die Kapi¬tulation angeboten, d. h. den vernünftigstenEntschluß gefaßt, den er semals fassen konnte.
Das vereinigte plutokratische Wutgeheulüber König Leopold geht weiter und es wirdnicht verebben, weil man einen Sündenbock

gefunden zu haben glaubte, der geeignet seinkönnte, die eigenen Fehler, das ganze Fiaskoder Plutokratischen Politik und die schamlosenLügnereien zu verdecken. Daß sich an dem Ge¬schrei über den „Verrat an der gemeinsamenSache" auch die geflohenen belgischen Volks¬verführer beteiligen, nimmt nicht Wunder. Soschimpft Herr Pierlot  in unglaublicherWeise über seinen König, beschuldigt ihn desVerfassungsbruches und will Beamte, Offi¬ziere und das ganze Volk aufhetzen, KönigLeopold die Treue zu kündigen und sich weiternutzlos für Plutokratische Interessen zu opfern.Diese Schurkerei liegt auf der gleichen Ebene,wie jener Ausruf am Denkmal König Albertsin Paris , in dem die Emigranten von einerSchande sprechen, von einem Verrat , den manrächen müsse.
Die Geflohenen, diejenigen, die keine Se¬kunde Pulverdampf gerochen haben, haben esleicht, den Mund voll zu nehmen und eineuMann zu beschimpfen, der ganz im Gegensatzzu ihnen hu seinem Volk und zu seiner Ar¬mee auch in schwerer Stunde gestanden unddann noch gerettet hat, was zu retten war.Anscheinend nimmt man dem belgischen Königübel, daß er nicht ebenfalls rechtzeitig ge¬türmt ist und alles im Stich gelassen hat.
Nun sind die plutokratischen Armeen ganzin der Zange, in einem kleineren Kessel süd¬lich von Lille, der nur ein Quadrat von 15bis 20 Kilometer Seitenlänge umfaßt , und imnördlichen Kessel von Lille bis zum Meer.Ein Entrinnen gibt es nicht mehr. Das Schick¬sal dieser Truppen ist besiegelt. In ganz kür¬zer Zeit wird man nur noch von ihrer Ver¬nichtung sprechen. Das ist das bisherige Er¬gebnis einer der größten Schlachten, die se¬mals geschlagen wurden. vr . Sckuster .

Das Hakenkreuz über Langemartki
krZtzvaiis kekärnpkl rurückHulsLZe Kolonnen - keioZvorslöüe nbgeiviesen s

Führerhauptquartier , 29. Mai . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Das Schicksal der französischen Armeen imArtois ist besiegelt. Ihr Widerstand im Raumsüdlich Lille ist zusammengebrochen. Die eng¬lische Armee, die im Raum Dixmuidcn , Ar-mcntiers , Bailleul , Bergues , westlich Dünkir¬chen, zusammengcdrängt ist, geht durch un¬seren konzentrischen Angriff ebenfalls ihrer
Vernichtung entgegen . Durch raschen Vorstoßin Norüflandern wurde Brügge durchschritten,Ostende genommen und Dixmuidcn erreicht.An der Äser und dem User-Kanal , nördlichUpern, leistet der Feind noch verzweifeltenWiderstand. Ueber dem Mahnmal der deut¬
schen Jugend bei Langcmarck, dem Schauplatzihres heldenmütigen Kämpfens 1914, weht die
Reichskriegsflaggc . Lille ist im Angriff vonOsten und Westen erreicht, die Stadt genom¬men. Im Vorgehen von Westen her ist Ar¬mentiers besetzt. Bei Bailleul wird noch ge¬kämpft. Ostwärts Cassel wurde die befestigtefranzösische Grcnzstellung , die der Gegner mitverkehrter Front verteidigte , durchbrochenunddie belgische Grenze erreicht. Bei Wormhoudtsind noch Kämpfe im Gange . Dünkirchen liegtunter dem Feuer unserer schweren Artillerie.Die deutsche Luftwaffe bekämpfte am 28. Mai
zurückflutcnde Kolonnen aller Art , TruPPen-
ansammlungcn und Panzerwagen.

Bei der bewaffneten Aufklärung vor derbelgisch-französischen Küste und im Kanalwurden drei Zerstörer, zwei Transporter undzwei Frachtschiffe mit Bomben angegriffenund schwer beschädigt, in der mittleren Nord¬see durch Bombentreffer ein feindliches U-Boot versenkt. Die Vernichtung eines weiterenU-Bootes ist wahrscheinlich. Deutschen Schnell¬booten gelang es, trotz ungünstiger Wetter¬lage vor dem belgischen Kanalhafcn Nieuport

wiederum einen nach England flüchtendengroßen feindlichen Zerstörer durch Torpedo¬schutz zu versenken.
An der Südfront wurden einzelne Vorstößefeindlicher Infanterie mit Panzerkampfwagenabgewiescn.
Die Verluste des Gegners in der Luft be¬trugen am 28. Mai insgesamt 24 Flugzeuge,davon wurden im Luftkampf 18, durch Flakacht abgesckwffen. Drei deutsche Flugzeuge wer¬den vermißt . Hauptmann Mülders errang sei¬nen 20. Luftsieg.
Die Abschüsse durch Flakartillerie haben sich

nach genaueren Feststellungen in der Zeit vom16. bis 25. Mai von 100 bisher bekanntgegcbe-ncn auf 265 erhöht Die Gesamtzahl der seitdem 10. Mai durch die Flakartillerie erzieltenAbschüsse beträgt damit 607. Außerdem ver¬nichtete die Flakartillerie im gleichen Zeitraum101 feindliche Panzerwagen.
In Norwegen ist der Feind gestern, von kzahlreichen Kriegsschiffen unterstützt, an der IErzbahn gelandet , und von Norden her inNarvik eingcdrungen . Deutsche Kampfver¬bände griffen die dort liegenden feindlichen

Seestrcitkräfte an. Ein größeres Kriegsschifferhielt einen schweren Treffer mittschiffs undstellte unter starker Rauchentwicklung dasFeuer ein . Drei Kreuzer und ein Zerstörersowie ein Frachter erhielten schwere Bomben¬treffer. Truppenauslabungcn bei Ankcnes
wurden mit zahlreichen Bomben belegt.

Wern und Kemmel gestürmt
Im fortschreitenden Angriff unserer Truppen

Berlin,  29 . Mai . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Im fortschreitendenAngriff zur Vernichtung der englischen Armeestürmten unsere Truppen Upern und Kemmel.

England droht Belgien mit Rache!
Okninnckti ^e ^ ui Zer krie ^skeirer » Verrveikelter 8ckrei nnok „Ulen"

Bern,  29 . Mai . Die Londoner Pressespiegelt die ohnmächtige Wut Wider, die die
Kapitulation Belgiens bei den englischen
Kriegshetzern hervorgerufcn hat. Danebenkommt aber auch in sehr starkem Maße diebange Sorge um das Schicksal der eingcschlos-sencn englisch-französischen Truppen in Nord¬frankreich zum Ausdruck. Die Schwere derheute auf Großbritannien lastenden Gefahrwird nunmehr auch vom sogenannten Mannauf der Straße voll begriffen , der sich bisherdurch den systematischen Optimismus der
Revolverblätter irrelciten ließ.

So erklärt der „Star"  zynisch, Belgienwerde durch den Entschluß des Königs nichtgerettet, da es Kriegsschauplatzbleiben werde.Es seien Luftkämpfc über Belgien zu erwar¬ten (!). Damit kündigt das Blatt mit brutalerOffenheit die Absicht der englischen Kriegs¬hetzer an, durch feige Luftbombarde-ments  auf die friedliche Zivilbevölkerungdafür Rache zu nehmen, daß der König vonBelgien durch seinen Entschluß dem belgischenVolke weitere sinnlose Blutopfer im Interesseder westlichen Plutokratien ersparen wollte.Die britischen Luftpiraten werden allerdings,genau so wie bei ihren aus ähnlichen Grün¬den bereits ourchgeführten Luftangriffen aufholländische Städte mit der deutschen Luft¬waffe rechnen müssen, unter deren Schutz auchdie Zivilbevölkerung Belgiens steht. Die „Eve-ning News" erkennen ebenfalls an, daß dieKapitulation der belgischen Armee ein schw e-rer Schlag für die Sache der West-möchte war . Das Blatt ruft verzweifelt nach
einer „sofortigen durchgreifenden Aktion", dieallein die britisch-französischen Truppen nochretten könne und beschwört in diesem Zu¬sammenhang den „Wundertäter " Weygandherauf, der „seine Pläne gemacht habe".

Die Stimmung in London wird nach denBerichten der norditalienischen Presse vorallem durch die düsteren Warnungen und An¬kündigungen Churchills, daß dem Lande wei¬tere schwere und ernste Nachrichten bevor¬stünden, bestimmt. „Corriere dclla Sera " hebtin seinem Londoner Bericht besonders eine

Meldung des Militärkorrespondenten des„Evening Standard " hervor, der erklärt , dieKapitulierung Belgiens sei als der Beginnder Endphase des Kampfes  imNordosten Frankreichs  anzusehen.Dünkirchen sei nunmehr ernstlich bedroht undder völlige Zusammenbruch im nordöstlichen
französischenAbschnitt werde die Engländerdazu zwingen sich auf die BlockadeLondons  vorzubereiten,  da die
deutsche Artillerie nunmehr die Straße vonDover beherrsche und die Luftwaffe die Han¬delsschiffe bedrohe.

Reuters Auslandsdienst verbreitet eine
Stellungnahme Londoner „zuständiger Kreise"zu den letzte Ereignissen in Flandern , die inihrer grotesken Einfalt  zeigt , daß diePlutokratischen Krieasstifter auch jetzt noch anden alten Dummhaltungsmcthoden festhalten.Nur wenige Nachrichten lägen von der West¬front vor, lassen die Quacksalber erklären, dieallerletzten Informationen aber besagten, daßdas britische Expeditionskorps in seiner Ge¬samtheit „in bestem Zustande" sei(!). Die bri¬tischen Truppen seien einige Kilometer inRichtung aus die Küste zurückgezogen worden,
und es sei unmöglich, genau zu berichten, w osic sich gegenwärtig befänden (!) Unter Offizie¬ren und Soldaten des britischen Expeditions¬korps sei man auf die Deutschen ganz beson¬ders wütend — was wir den Engländerngern glauben. Zum Schluß aber ist den „zu¬ständigen Kreisen" ein Satz entschlüpft, derauch dem harmlosesten Inselbewohner zu den¬ken geben dürfte : „Der größte Teil derMannschaften des britischen Expeditionskorps
befindet sich in der nördlichen Zone, dergrößte Teil des britischen Materials ist da¬
gegen irgendwo anders (!!)."

Zur militärischen Lage schreibt der Sach¬verständige des Londoner „Daily Herald", der
belgische Zusammenbruch habe das britischeExpeditionskorps in die schlimmste Lage
gebracht. In naher Zukunft seien Nachrichtenzu erwarten , die als Schock auf die englischeBevölkerung wirken würben. Die Bevölkerungmüsse aber endlich die Wahrheit wissen.

Befehlsgewalt in Holland übergehen
^n OenernI Zer klieSer Lkrislinnsen unZ Reicks lronunrsssr 8ey6 -Inkznnrt

Amsterdam,  29 . Mai . Das holländische
Regierungszentrum Den Haag stand amMittwoch im Zeichen der Uebergabe dermilitärischen Hoheitsrechte an den Generalder Flieger Christiansen und der vollziehen¬den Befehlsaewalt an den durch den Führerernannten Reichskommiffar für die besetzten
niederländischen Gebiete, Rcichsminister Seytz-
Jnauart . Die Uebergabe erfolgte durch den
Militärbefehlshaber der Niederlande undBelgien , General der Infanterie von Falken¬hausen.

Die holländische Bevölkerung zeigte reges
Interesse an den Ereignissen. An der Feiernahmen zahlreiche Vertreter der deutschenWehrmacht, des Staates und der Partei teil,
ferner die Staatssekretäre der holländischenMinisterien und Vertreter des holländischen
öffentlichen Lebens.

„Auf Befehl des Führers und Obersten Be¬fehlshabers der Wehrmacht übergebe ich", soerklärte General von Falkenhausen,„die militärischen Hoheitsrechte an den Gene¬
ral der Flieger Christiansen als deutschenWehrmachtsbefehlshaber in den Niederlandenund die vollziehende Gewalt im zivilen Be¬reich an den Reichsminister Seyß -Jnguart als
Neichskommissar für die besetzten niederlän¬dischen Gebiete. In dieser bedeutsamen Feier¬stunde wollen wir derer gedenken, die aufLeiden Seiten im Kampf getreu ihre Pflichterfüllten , deren Tod uns allen die Pflicht
auferlegt , an dem Wiederaufbau zu arbeiten.Möge vor allem Ihre Arbeit . Herr Neichs¬

kommissar, erfolgreich sein zum Segen des
deutschen und niederländischen Volkes!"General der Flieger Christiansen  er¬widerte: „Im Zuge der Neuordnung der Ver¬hältnisse in Ihrem Befehlsbereich übernehmeich auf Befehl des Führers als Wehrmachts-befchlshaber die militärischen Hoheitsrechte inden Niederlanden. Ich bin hierbei beseelt von
dem Wunsche, Ihre voraugegangene erfolg¬reiche Arbeiten enger Zusammenarbeit mitdem Reichskommissar' fortzusetzen."Dann nahm Reichskommissar Seyß - In-guart  das Wort . Nach einem Hinweis aufdie Bedeutung der Stunde und die Ereignisseder letzten Wochen, in denen die deutsche Wehr¬macht die Niederlande in ihren Schutz nehmenmußte, unterstrich der Reichskommissar, daß
heute schon die Großmut des Führers unddie Kraft der deutschen Wehrmacht es ermög¬
lichen, jene Ordnung des öffentlichenLebens  wiederherzustellen , daß in den ge¬wohnten Gang nur soweit eingegriffen werdensolle, als die besonders obwaltenden Verhält¬nisse dies erfordern . ^ ^ „Der Reichskommissarbetonte dann,,daß alleWaffenerfolge nichts an der Tatsache änderten,datz die Deutschen in dieses Land lieber mitzum Gruß erhobener Hand als mit den Waf¬fen in der Faust gekommen wären . Diese Tat¬sache werde einmal vor dem Richterstuhl derGeschichte entscheidend die Verantwortung füralles Unglück und ave Zerstörung aus dieSchultern der legem die der Große dieserStunde nicht gewachsen wären.

? 9iadlo Jerusalem  hat Hochbetrieb.- Dem mauschelnden Sprecher schnappt bei-z nahe die Stimme über, während er wildZ gestikulierend „e grauße Sensation " in alle- Welt hinausheult : „Im Verfolg von Auf-^ deckungen der britischen Mandatsbehörden in- Palästina sind heute zahlreiche Nazi-- Agenten  verhaftet worden, die sich —- „waihgeschrien!" - als Juden getarnt- hatten."
- Aus absolut vertrauenswürdiger Quelle —ß die Schwester unserer Putzfrau hat eine- Nichte, deren Freundin im Propagandamini-- DFchm reinemacht — erfahren wir zu dieser? Schlappe der „Fünften Kolonne" noch fol-- acnde Einzelheiten : Den findigen Beamten- des englischen Seeret Service ist es leider ge-- lungen, an der Grenze Kanaans ein dent-Z sches Geheimlager von wächsernen Hebräer-- nasen, künstlichen Plattfüßen , falschen Ringcl-- locken und sehr viel Kn o b l a u chp a r f ü mß auszuheben!

Einfälle haben die Inselplutokra-ß ten — man mutz nur staunen! Kommt daß nicht aus London die seltsaipe Kunde, daßß gestern in jeder Straße eine ehrsame Bür-ß gerin den geheimen Auftrag erhielt , für dieZ Verbreitung „zuverlässiger Nachrichten" be-ß sorgt zu sein, falls Rundfunk und Zeitungen- durch deutsche Fallschirmjäger stillgeleg!- würden!
- Staatlich geprüfte Märchenerzählerinncr? — nicht übel, Mister Churchill. Wir empfeh-- len Ihnen , vor allem sämtliche Wasch-ß frauen  einzuziehen . Die sind an^schmutzige Wäsche ohnehin ge-: wö hnt. . .
- ' *
ß So verzweifelt die Stimmung der fran-- zösischen Kriegshetzer auch ist, um „tröstende"- Argumente sind sie nicht verlegen. So liest? man beispielsweise im Pariser „Ordre ":ß „Der Feind ist bei seinem Vormarsch durchZ unwahrscheinlicheUmstände unterstützt wor-ß den. Der Nazi-Sieg hängt an einem Haar.- aber die deutsche Führung hat dieses Haav- nicht ergriffen, sie hat es nun verloren und§ bis heute nicht wiedergefunden."
ß Wann werden die Schreibtischstrategen am? Seinestrand endlich begreifen, daß sie dasß „verlorene Haar des Siegs " nicht an ihrenß Fahnen , ganzbestimmtaberinihrerß Suppe finden werden! —on—

Wo stehen unsere Truppen?
Orte , die der gestrige OKW.-Bericht erwähnt

Ostende: Stadt im belgischen Westflandern,mit 49 000 Einwohnern . Weltbekanntes See¬bad und Endpunkt mehrerer europäischerBahnlinien und Ueberfahrtshafen nach Eng¬land. Flughafen und Knotenpunkt vielerLuftfahrtlinien . Bekannt ist auch die Spitzen¬industrie von Ostende. Die Spanier entrissen1604 nach dreijähriger Belagerung die Stadtden Niederlanden. Im Weltkrieg war Ostendevom Oktober 1914 bis Oktober 1918 von der
deutschen4. Armee besetzt und wurde zu einemStützpunkt für Torpedo- und U-Boote aus¬gebaut. Am 23. April und am 10. Mai 1918
versuchten die Engländer erfolglos durchgroße Seeangriffe die Hafeneinfahrt zu sper¬ren ; sie erlitten dabei schwere Verluste.

Dixmuidcn: Eine belgische Stadt in derProvinz Westflandern an der kanalisiertenUser, mit 3500 Einwohnern . In der Nähe dalUserkrcuz, ein flämisches Ehrenmal für die
Weltkriegsgefallenen, ein Wallfahrtsort derFlamen . Dixmuidcn, im Mittelalter stark be¬festigt und häufig belagert, wurde am 10. No¬vember 1914 von deutschen Kricgsfreiwilligen-rcgimentern des 22. Reservekorps erstürmtund war Brennpunkt schwerer deutsch-eng¬lischer» Kämpfe. Zwischen Dixmuidcn undUpern liegt Langemarck, bekannt durch dieheldenmütigen Sturmangriffe der jungen
deutschen Regimenter im Weltkrieg.

Upern : Stadt im belgischen Wcstflanderumit 16 000 Einwohnern . Heftige Kämpfe der4. deutschen Armee im Herbst 1914 gegen dieEngländer . Ein am 10. November beiderseitsApcrn angesetztcr neuer Angriff der 4. und6. Armee drang nicht durch. Bei Abschluß derKämpfe lagen beide Gegner sich in befestigtenStellungen gegenüber, die, abgesehen von eini¬gen deutschen Fortschritten im Frühjahr 1915,bis zur Schlacht in Flandern im wesentlichenunverändert blieben.
Kemmel: Ein durch dem Weltkrieg bekannterBerg , 156 Meter hoch, bei Upern. Er be¬herrschte im großen Krieg die ganze Gegendund war Hauptstützpunkt der englischen Stel¬lung in Flandern . Er wurde in der Schlachtum den Kemmel im April 1918 von Teilender 4. deutschen Armee erstürmt und blieb bisKriegsende in deutschem Besitz.
Armcntiäres : Nordfranzöstsche Stadt ander belgischen Grenze, nordwestlich von Lille,mit 23000 Einwohnern , an dem Fluß Lys ge¬legen. Während des Weltkrieges lag die Stadtin der Kampfzone. Hier schlug in der Schlachtvon Armentiöres , 9. bis 18. April 1918, die6. deutsche Armee die in der Lyscbene stehen¬den portugiesischen Truppen , kam aber nichtwesentlich vor'värts. Am 2. Oktober wurdedie Stadt , nach schweren Kämpfen, von den

Engländern zurückerobert.
Lille: Im Flämischen Ryssel genannt , ist diewichtigste Stadt Französifch-Klanderns mit2000 000 Einwohnern , als Festung ausgebaut.Bemerkenswert ist besonders das aus dem13. Jahrhundert stammende Rathaus . Lille istviel umkämpft worden. 1667 wurde die bisherflandrische Stadt durch Ludwig xiv . erobert.1708 nahm sie Prinz Eugen ein, 1792 wurdesie von den Oesterreichern vergeblich belagert.1914 wurde Lille am 12. Oktober endgültig vonder 6. deutschen Armee besetzt und blieb bisOktober 1918 in unserer Hand. Hier erschien

auch die verbreitetste der damaligen deutswer
Frontzeitungen , die von Paul Oskar Hockerherausgegebene „Liller Kriegszeitung .
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Krsmeŝari 8 ckrLL) 68 -s^

Das Erleben der Schwestern im Kriege nt
In vielen Büchern von K r i ea s schw e ste r n
selbst geschildert worden. Auch die Schwester»
gatten zunächst zu lernen, was im Leben desSoldaten das Warten bedeutet. Dafür setzten,
sobald ein Kriegs- oder Etappcnlazarett zu
übernehmen war, meist Zeiten ungeheurer
Ärbeitsanspannung ein. Galt es doch, mit
wenigen Schwestern irgendein riesiges Gebäudezu übernehmen und es innerhalb von Stun¬
den in ein Lazarett mit Hunderten von Bet¬
ten zn verwandeln, und das mitten in Fein¬
desland.  ohne die Hilfsquellen, mit denenin der Heimat Reserve- oder Vcrcinslazarettc
aus dem Boden gestampft werden konnten.
In weiteren Stunden häuft sich Arbeit überArbeit an Hunderten von Verwundeten und
Sterbenden. Operationsdienst, Verbinden, Vi¬
siten der Acrzte, Spritzen, Essenverteilcn aus
improvisierter Küche, bei versagender Be¬
leuchtung.

Noch schwieriger als im Westen war oft dieArbeit im Osten, mit Ungeziefer, Eiseskältc
oder Gluthitze, ohne Licht, ohne Heizung, oft
ohne brauchbares Trinkwasser, mit mühsam
requirierten Nahrungsmitteln . Schwerste
Prüfung bedeutete die Pflege in solchen La¬
zaretten. Die Schwestern ahnten nicht, das;
ihr Einsatz Heer , Volk und Heimatmit einem Erfolg vor der Aus¬
breitung der Seuchen schützte,  der
beispiellos in der Geschichte der Medizin ist.
Daß die Verwundeten mit Einsatz aller Kräfte
zu Pflegen seien, war selbstverständlich. Daß
diese Pflege und das Ringen um das Leben
der Soldaten dazu half, auch noch die letzte
Kraft aufzubieten, das hat wohl jede Kriegs-
schwcster erlebt.

BiS in ferne Erdteile hinein reichen die
Taten deutscher Kriegsschwestern, ob sie mitLettow - Vorbeck monatelang durch afrika¬
nischen Busch zogen, im Urwald Kameruns,in Deutsch- Südwest oder auch in Samoa
Lazarette cinrichteten, in Tsingtau Verwun¬
dete pflegten, in Aleppo, Damaskus. Jerusa¬
lem, Bagdad und Konstantinopel zusammen
mit deutschen und türkischen Aerzten wirkten,
überall  zeigten sie sich der strahlenden An¬erkennung würdig, mit der der Soldat auf
„Kamerad Schwester" blickte. Viele Hundert¬
tausende sagen ihnen heute noch im stillen
Dank, die erlebt haben, was den verwundetenSoldaten schon der erste Anblick der Schwe¬
ster ist.

Auch heute leisten unsere Rot-Kreuz-Schwe-
stern wieder zu Hunderttausenden ihren
schweren Dienst an deutschen Soldaten und
damit für das deutsche Volk. Ihr Wirken ver¬
langt nicht weniger Mut und Selbstverleug¬
nung, als sie von Frontsoldaten gefordertwerden. Diese Arbeit mit allen Mitteln zu
unterstützen, ist die Aufgabe der Hei¬
mat.  Die Haussammlung des DeutschenRoten Kreuzes am kommenden Samstag und
Sonntag bietet erneut Gelegenheit dazu.

Die Umwandlung des RLB
Jede Amtsträgerschaft ist öffentlicher Dienst

Bisher hatte der Reichsluftschutz-
bund  die Rechtsform privater Vereine, deren
große Zahl teils eingetragen, teils nicht ein¬getragen war. Durch die Umwandlung ineine Körperschaft des öffentlichen
Rechtes  ist er nunmehr ein festes Glied der
hoheitlichen Aufgabe des Reiches auf dem Ge¬
biete des Luftschutzes geworden. Auch nach der
Umwandlung bleibt die bisherige Gliederung
des Bundes bestehen. Jede Haupt- und ehren¬
amtliche Beschäftigung im Reichslnftschutz-
bund ist jetzt aber öffentlicher Dienst
geworden. Das Luftschutzgesetz und seine
Durchführungsverordnung sind weiter dieGrundlage für die Bundesarbeit . Die Mit¬
gliedschaft des Reichsluftschutzbnndcsbleibt
nach wie vor freiwillig; der Mitgliedsbcitragbeträgt wie bisher mindestens 1 Mark im
Jahre . Es ist eine selbstverständliche Ehren¬
pflicht jedes Volksgenossen,  Mit¬glied zu sein und seinen Beitrag der Lei¬
stungsfähigkeit entsprechend freiwillig zu er¬höhen.
Ueberall freudiger Einsatz der Jugend

Der Reichssportwettkampf in Stammheim
In Stammheim  führte die Hitler-

Jugend am Sonntag den Reichssportwettkampf
auf dem Sportplatz des Freibades durch.
15 Jg . erreichten die verlangten 180 Punkte
und mehr, 1 Jg . mehr als 250 Punkte! Tie
Jungmädel schnitten mit einem besonders guten
Ergebnis ab. Abends trat der gesamte Standort
zur Siegerehrung an. Ein kurzer Dorfabend
vor dem Rathaus gab den Auftakt. Ausfüh¬
rende waren SZ . und FZ . Stammheim, der
Singchor der HI . sowie eine Dorfkapellc der
HI . Vor der Siegerehrung  sprach Ogeff
Bechtold  über den abgeschlossenen Wett¬
kampf und ermahnte die Sieger bis zum
Bannsporttreffen an sich weiterzuarbeiten. Als
Vorstand des VfL. Stammheim würdigte für
den Deutschen Sport und gleichzeitig in seiner
Eigenschaft als Bürgermeister der Gemeinde
Pg. Benzinger  die Leistungen und dankte
der Jugend für ihren freudigen Einsatz.

Der Vormarsch im Westen
Nb morgen läuft im „Volkstheater Calw"

die neue Rekord-Wochenschau
Ab morgen läuft hier die neue Wochenschau

tnit den ersten Aufnahmen vom Be¬
ginn des Entscheidungskampfes
cm  Westen . Auch in ihr gibt cs keine ein¬
zige „gestellte Aufnahme". Szene auf
Szene entstand mitten im Kampf.So erleben wir cs mit. wie in einem kühnen
Handstreich die Brücke über den Juliana-
Kanal genommen wird, wie deutsche Truppenden Albert - Kanal überschreiten, wie Maas¬

tricht fällt, wie unsere Luftwaffe von Truppen¬
transport hinter die Stellungen des Feindes
ermöglicht und stärkste Bollwerke des Gegners
niederzwingt. Besonders interessant sind die
Aufnahmen von dem herzlichen Empfang, der
unseren vorbeiziehenden Truppen von der
deutschfreundlichen Bevölkerung in den Grenz¬
gebieten zuteil geworden ist. die Tränkwasser
heranschleppten und ein „erfrischendes Bad"mit einem Sprühregen aus Schläuchen für
die vorbcirassclndcn Kolonnen improvisierten.

Wenn einzelne Szenen heranSgearifsen wer¬den sollen,. so verdient dies eine Gegenüber¬
stellung de'- KamP' esweiie der deutschen und
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der feindlichen Luftwaffe. Wäbrend der Geg¬ner Frauen und spielende Kinder in der un¬
verteidigten Stadt Freibura . in der sich kein
einziges militärisches Objekt befindet, plan-nnd sinnlos angriff, zerschlug die deutsche
Luftwaffe,  wie weitere Aufnahmen ein¬
drucksvoll zeigen, — dies allerdings ans das
gründlichste — lediglich militärische Einlagen,
wichtige Eisenbahnverbindungen und Straßen
in Belgien und Holland. Prächtige Aufnah¬men von Verbänden der deutschen Luftwaffe
und Bilder der modernsten Eisenbahn¬
geschütze beschließen diesen Bildbericht, der cs
zu seinem Teil ermöglicht, daß auch die Hei¬mat sich ein Bild von dem entschlossenen und
opferbereiten Aufmarsch der deutschen Wehr¬
macht zum Entschcidnngskampf im Westen!
macheic kann.

Der neue Film
„Kongo-Expreß"

Abenteuer und Romantik, diese beiden Ele¬
mente eines Stoffes sind so recht geeignet, die
Spannung eines Films zn steigern, die Atmo¬
sphäre zn schüren und das Tempo auf hohe
Touren zn bringen. Auch in dein Ufa-Film
„Ko ng o - E rp re tz". den Eduard von Bor-

svdy mit Marianne Hoppe, Willy Birgel und
Rene Deltgcn in den Hauptrollen inszenierte,
ist die abenteuerlich gestimmte und gespannte
Romantik die treibende Grnndkraft der Hand¬
lung, in der zwei Männer im Verlauf einer
schicksalhaften Geschichte um eine Frau kämpfen.

Beobachtungen an der Obstblüte
Von Kreisbaumwart Walz

Witterungsschäden sind bis jetzt an den Obst-
bäninen nicht zu verzeichnen, und trotzdem
findet inan, daß die meisten Blüten eine ge¬
wisse Stockung answeisen. Es zeigen sich teils
ansgefressenc Staubgefäße, angefressene Blätter
und Plütcn oder geschlossene, in der Entwick¬
lung sitzcngeblicbene Blütcnanlagcn, die jetzt
abstcrbcn. Wo Fraßstcllcn an Blättern und
Blüten erkennbar, sind Raupen des Frost¬
nachtspanners oder des Knospenwicklersoder
Ringclspinnerranpen am Werk. Man findet sic
jetzt zwischen Blättern eingesponnen. Wo die
Blütenblätter braun und zn einem Häubchen
znsammcngesponnen sind, lebt unter dieser Hülle
die Larve des Apfelblütenstechers. Wo die
Blütenbüschcl sich ungleich entwickeln oder ganz
welk werden, findet man bei genauer Unter¬
suchung zwischen den Blatt - und Blntcnstielen
schimmelig ausschendc kugelförmige Wasser-
bläschen und dazwischen hellgrüne Läuse, die
Larven des Apfelblattsangers. Für das Auge
noch unsichtbar, siedelt sich jetzt an den jungen
Blättern der Schorfpilz an, der schlimmste
Gegner des Obstbaus, um sich bald auch auf
die kleinen Früchte zu verbreiten. Weiter legt
jetzt der kleine Schmetterling des Apfelwicklers
seine Eier an die Kclchröhre der Früchtchen.
Ans dem Ei entschlüpft nach wenigen Tagen
das Ränpchen, das sich in die Frucht cinfrißt
und sie wurmig macht.

All dem kann und darf der Baumbesitzer
nicht untätig gcgenüberstehen. Wer die Winter-
spritzung mit Obstbann'.karbolinenm richtig vor¬
nahm, kann jetzt stolz sein auf nahezu nngc-
ziefcrfreie Blüte. Ter Ungezieferbekämpfnng
wird viel zu wenig Beachtung geschenkt. So
dürften weit inehr Nistgelegcnheitcn für die
Meisen n. a. aufgehängt werden. Allerdings
muß auch gespritzt werden. Damit kann auch

M Zahre
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Auf allen Gebieten hat man nach der Macht¬
übernahme durch den Nationalsozialismus die
Trümmer eines überlebten Systems hinwcg-gefcgt und Staat und Wirtschaft mit fana¬
tischem Eifer neu anfqebaut. Es mußte Auf¬
gabe der Führung sein, nach Ueberwindnngder mnerpolitischen Schwierigkeiten die tra¬
genden Grundpfeiler des Staates wieder nuf-M,richten. In Auswirkung des Versailler
Diktats war der Bauernstand völlig verschul¬det und znm Zinsknccht des Inden geworben.Set» Wiederaufbau stellte deshalb eine be¬
sonders schwierige und verantwortungsvolle
Aufgabe dar. Zehn Jahre sind inzwischen ver¬flogen, seit der Führer in der Person des
damals in der Oesfcntlichkeit noch unbekann¬
ten Divlomlandwirts Richard Walther-Darre  den Mann fand, der das Steuer der
Agrarpolitik wieder aus den richtigen Kursbrachte. Am 1. Juni IM wurde Darre vom
Führer mit der Führung der Nationalsozia¬list!,chen Bauern betraut . Zunächst galt cS,durch Auslese unter den wenigen für die
Idee des Führers eingestellten Bauern eine
einsatzbereite Mitarbeitcrschar zn finden. Diesewurde dann gleich Stoßtrupps in allen Gauen
ol.ngcsctzt, um die Bauern von den kapitali-stisch-indischen Gedankengängcn abznbringcnund sie nach der Gewinnung für die Welt-
anschanung Adolf Hitlers auf ihre eigensten
Aufgaben in einein nationalsozialistischenStaat hinznwciscn.

Der Bauer der damaligen Zeit war sich
kaum noch dessen bewußt, daß er nicht nur der
Ernährer , sondern auch der Blutsgucll
des Volkes  war . Er war ans dein besten
Wege, in seinem Hof nur noch eine Erwerbs-
guclle zn sehen und ließ sich deshalb in der
Bctricbsfnhrung von der jeweilig günstigstenKonjunktur leiten. Geradezu umwälzend
wirkten Darrss Worte, die er ein halbes Jahrnach seiner Betrauung im Januar 1931 vor¬
dem Verein deutscher Studenten aussprach-.. . Der Gedanke von Blut und Boden ist
keine am Schreibtisch ersonnene Idee , die man
bei Reigentanz und Lautenklana pflegt, son¬dern eine nüchterne Erkenntnis oer modernen
Wissenschaft und Nassenkundc, die uns lehrt,daß wir wie die Wahnsinnigen an der Ver¬
nichtung unserer Rasse gewütet haben. In
letzter Minute kehren wir um und machendiesen Gedanken von Blut und Boden wieder
zu dem, was er unseren Vätern gewesen ist:
zum Ausgangspunkt unseres politischen Den¬
kens und Wollens." Diese Gcdankengänge
Darrös waren damals schon richtunggebend
und sind es bis heute geblieben. Zur Errei¬chung der sich aus der Erkenntnis dieser
Grundsätze ergebenden Ziele wurden nach oer
Machtübernahme alle Vereine und Verbände,
die auf dem landwirtschaftlichenGebiete tätig
waren, aufgelöst und, soweit brauchbar, in den
durch Rcichsgcsetz geschaffenen Ncichsnähr-
stand  cingegliedert . Der Bauernstand, bis
dahin in tausenden konfessionellen und poli¬
tischen Organisationen aufgespalten, wurdeznm erstenmal zusammcngcfaßt und bekameine einheitliche Führung.

Dieses Werk geschaffen zu haben, ist das
geschichtliche Verdienst Tarrös . Mit vollem
Recht ist er deshalb der Reichsbauernführer.
Nach Schaffung der Standesordnung erhieltin verschiedenen Gesetzen die neue Bodenord-nnng ihre Grundlage . Das wichtigste, das
Rcichserbhofgesetz,  verwurzelte den
Bauern wieder fest mit seinem von den Vä¬tern ererbten Grund und Boden und entzog
diesen dem Zugriff berufsfremder und nicht-
arischer Spekulanten. Gleichzeitig wurde so
ein wichtiger Punkt des nationalsozialistischen

Parteiprogramm ? verwirklicht. Darüber
hinaus schuf Darrs in vielen weiteren Gesetzen
ein deutsches Banernrccht.  Währendder Bauernstand jahrhundertelang unfrei ge¬
wesen war und immer wieder Opfer an Gutnno Blut hatte bringen müssen, hatten cs
andere Stände fcrtiggcüracht, durch Schaf¬
fung von Sonderrechten zu Reichtum und
Ansehen zu gelangen. Der Bauer wurde umden Lohn seiner Arbeit betrogen, da die
Preise für seine Erzeugnisse ihm vom Handel
bczw. von der Börse diktiert wurden. Mit
großen ungerechtfertigten Berüicnstspauncngelangten die lebenswichtigen Güter des
Bauern an den Verbraucher. Auch hier galt
es, einen grundlegenden Wandel gegenüberder liberalistischcn Auffassung herbcizuführcn.

Nach dem nationalsozialistischenGrundsatz:
„Gemeinnutzgeht vor Eigennutz" schuf Darrümit der landwirtschaftlichen Marktord¬
nung  die Voraussetzung für gerechte und
gleichmciücnde Preise, sowohl für den Erzeu¬ger wie auch für den Verbraucher. Der stetige
Preis aber bzw. die Aussicht auf eine be¬
stimmte Einnahme ist die Voraussetzung fürden Bauern , seinen Hof intensiv zn bewirt¬
schaften, wie cs von ihm im Interesse des
Volksganzen erwartet wird. Als Darrö dann
nach Schaffung all dieser unerläßlichen Grund¬
lagen den deutschen Bauern zur Erzcngungs-
schlacht ansrief, da folgten ihm seine Bauernin vollem Vertrauen . Außenstehendenist cs
vielfach nicht klar geworden, das; durch Jn-
marschsctznng der Bancrnbataillone auf das
Marschziel „Mehrcrzcngung ai> allen Ge¬bieten" neben der fast restlosen Versorgung
unserer Städte mit Nahrungsgütern Mil¬lionen anDcvisen ans der anslän-
d i sche n E i n f n h r für R ü st n ngs -
zwecke erspart  werden konnten. Diese
Millionen gaben vielen Arbeitslosen ihr täg¬
liches Brot und trugen dazu bei, Deutschlands
Ansehen und Macht zn festigen.

Die mit der Marktordnung verbundene
planvolle Wirtschaft zeigte sich jedem deutschen
Volksgenossen in ihrer ganzen Richtigkeit zuBeginn des jetzigen Krieges.  Wir erlebten
weder eine Preistreiberei noch kam es zu
Hamstcrkäufcn wie in England und Frank¬
reich. So blieben uns innerpolltische Wirren
erspart. Ter deutsche Volksgenosse hat in sei¬nem großen Vertrauen auf den Führer
schnell den schon seit Jahren vorbereiteten
kriegswirtschaftlichenMaßnahmen gegenüber,
von denen alle gleichmäßig getroffen werden,
vollstes Verständnis gezeigt. Die große Hoff¬nung unserer Gegner wurde damit zu Was¬ser; hatten sie doch damit gerechnet, Deutsch¬
land bald aushungcrn zu können. Daß d i e
Blockade wirkungslos blieb,  ist der
stillen und rastlosen Arbeit Darres und seiner
Bauern zu verdanken. England hat auf diese
Weise die erste große Schlacht verloren, bevor
Deutschland einen einzigen Kanonenschußgetan hatte. Wie in allen grundlegendenDingen hat die nationalsozialistische Führung
auch hier wieder aus Grund der im Weltkrieg
gemachten Erfahrungen , in dem über 70V 000
Menschen Opfer der englischen Hungerblockade
wurden, ihre Lehren gezogen und entspre¬
chend gehandelt.

Ans kleinsten Anfängen und durch Ucber-
windung vieler großer Hindernisse ist dasWerkzeug  entstanden , das DarrS in zehn¬
jähriger Arbeit dem Führer schuf. Wenn
Deutfchland seinen heutigen Schicksalskampf
siegreich bestehen wird, und hieran zweifelt
kein Deutscher, so hat hieran der Reichs-
bauernfiihrcr einen wesentlichen Anteil.

nach der Blüte noch viel gerettet werden. Ge¬
gen Pilzkrankheiten wirken Kupfer- oder schwe¬
felhaltige Mittel, gegen Raupen und andere
fressende Insekten arsenhaltige. Beide Mittel
können gemischt werden. Wenn die Blütcn-
blättcr abgcfallen sind, kann sofort mit nach¬
stehender Brühe gespritzt werden. Für tOO Liter
wird verwendet: 2 kg Schwefelkalkbrüheund
400 g Blciarsen oder 750 g Knpfcrkaltbrühe
400 g Bleiarsen oder 750 g Knpfcrkalkbrühe
und 400 g Blciarsen. 100 Liter reichen für
ungefähr 10 mittelgroße Bäume. Kiipfermittel
sind nur beschränkt zn erhalten, weshalb meist
Tchwcfekkalkbrüheverwendet werden muß.
Tchwefelkalkbrühc darf nicht zu heißer  Tages¬
zeit, Knpferkalkbrühenicht zn kühler  Tages¬
zeit verspritzt werden. Die Verteilung muß in
allen Fällen nebelartig sein. Wo arsenhaltige
Mittel angewandt werden, ist Vorsicht nötig.
Grasnntcrmltnr zuvor abwähen, Gemüse,
Beerenobst u. dgl. zudecken.
Lebensmittel für Landjahrpftichtige

11m für die Landjahrpflichtigen des Land-
jahrcs 1910 eine gesunde und ausreichende Er¬nährung zu gewährleisten, können nach einemErlaß des Rcichsmiuistcrs für Ernährungund Landwirtschaft auf Antrag der Lager¬
leitung bei der Erteilung von Bezug¬scheinen  Verpflegungssätze bis zur Höhe
der für die Verpflegung des Reichsarbeits-
dicnstcs für die weibliche Jugend festgesetzten
Tagesportionssätze zngrundcgelegt werden.In gleicher Weise ist den Landjahrpflichtigen
mglich je Person ein Liter Magermilch
zn gewähren. Die von den Ernährungsämtcrn
ausznstcllcndcn Bezugscheine sind auch für
Margarine  zu erteilen, da eine zentraleBeschaffung v'on Margarine (wie beim Ar¬
beitsdienst) nickt erfolgt. Soweit Landjahr¬
pflichtige bei Bauern oder Siedlern
zeitweise Tcilvcrpflegung erhalten und dieVcrhälrnisse es im einzelnen erfordern, kön¬nen ebenfalls an Stelle der vorstehenden Re¬
gelung bei Lagcrverpflegung den Bauern und
Siedlern Berechtigungsscheine für
Flcisch, Brot und Fett in der für den weib¬lichen Arbeitsdienst festgesetzten Höhe erteiltwerden.

Wildberg, 29. Mai . Am Sonntag feierten
die Eheleute Christian Friedrich Tengler,
Schneidermeister und Marie Magdalene, geb.
Carle, das Fest der goldenen Hochzeit. Der
Jubelbräutigam ist 75 Jahre , die Jubelbraut
74 Jahre alt.

Nagold, 29. Mai . Vor einiger Zeit wurden
in unserer Stadt einige bemerkenswerteFunde
gemacht. Es handelt sich einmal um einen
sogen. P f a n n c n scha l ke n d. h. um eine
Vorrichtung znm Festhalten der Pfanne über
dein Herdfener, die mit einer originellen Fratze
verziert ist, dann um Reste eines Kachel¬
ofens  aus dem Jahre 1765. Ter Fuß des
letzteren besteht aus Sandstein und ist mit dem
Nagolder (Hohenbcrger) Wappen geschmückt.
Ter Pfannenschalke ist vermutlich aus dem
13. oder 14. Jahrhundert.

Weil der Stadt , 29. Mai . Mittags wollte
ein Einwohner zum Gießen seines Gartens der
Würm Wasser entnehmen. Er geriet hierbei
unglücklicher Weise ans ein nntcrspültes Ufer¬
stück, so daß er in den Wasser lauf fstel,

Bei engftehenden Zähnen ist
ein Zahnstocher aus Holz ober
Federkiel ein wertvoller Helfer

der Zahnbürste.
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der an dieser Stelle über zwei Meter tief ist.
Seine Rettung hatte er nur dem Umstande zu
verdanken, daß zu gleicher Zeit eine Frau in
der Nähe beschäftigt war , welche ihn mit gro¬
ßer Mühe ans dem Wasser ziehen konnte.

Sechs schwäbische Nüstungsarbeiter
mit dem Kriegsderdicnstkreuz ausgezeichnet

. Stuttgart . Auf Vorschlag der Rüstunas-
inspcktion V wurden bisher im Bereich des
WehrkreisesV folgende sechs Rüstungsarbeiter
durch den Führer mit dem Kriegsverdienst-
krcuz ausgezeichnet: Lchrenmacher Michael
Gleixner  in Oberndorf a. N., Uhrmacher
Karl Locher ans Schramberg, Werkzeug¬
macher Patrix Vogclaus  Hüttlingen , Kreis
Aalen, Dreher Alfons Huber  aus Berg bei
Friedrichshafen, Kupferschmied Fritz Kienleaus Fricdrichshasen, und Dreher AndreasRau aus Rottweil.

Zweimal hereingesallen
Stuttgart . Ihrer übergroßen Gutgläubig¬

keit fiel eine Hausgehilfin  mit ihren
sämtlichen Ersparnissen  zum Opfer.
Sie war vor vier Jahren mit dem 32jährigen
Oskar Bühner  bekannt geworden und hatte
sich in der Folge mit dessen Frau angefreun¬det. Bühner nützte diese Familienbeziehungaus, um dem Mädchen nach und nach 560 Mk.an Darlehen abzuschwindeln, wofür er mit
einigen Monaten Gefängnis bestraft wurde.
Kaum aus der Strafanstalt entlassen, gelanges dem arbeitsscheuen Menschen, die Leicht¬
gläubige durch faustdicke Lügen und mit ge¬
fälschten Urkunden um weitere 1440 Mark zubetrügen. Nebenbei betrog er noch eine andere
Frau um 90 Mark. Da es sich um Rückfallbc-trug handelte, erkannte die Strafkammer auf
ein Jahr sechs Monate Zuchthaus  und dreiJahre Ehrverlust.



AngLtte , Da scilweLKst "?
42 ^ Ko man von Annemarie § e ^ ä/ev

Komanv » ^ ! ag Lr « i - « r , /ia . Iatt/Lack «n

„Wieso nichts mehr?'
Tie naive Frage erboste Jnpp . „Tost Sie so

schwer von Begriff find!" schimpfte er. „Sie dürf¬
ten von selbst wissen, was geschieht, wenn Herr
Gilbert die Waffen streckt und das Feld seinemBruder überläßt !" ,„Das will er?" - .. ..

„Natürlich will er das. Wenn Sie so mit denNerven herunter wären wie er, dann würdenSie auck» auf alles pfeifen!"
Brigitte hatte begriffen. „Das hat Mathieudoch nicht gewollt. Aber sein Vater !"
And ehe Iupp seine große lleverrevungsrunsi

anwenden konnte, sah er, daß das Mädchen sich
erhob und mit fester Stimme sagte:

„Dann muß ich mit Herrn Gilbert sprechen.
Bitte führen Sie mich zu ihm."

Dazu war sie ja hergekommen. Darum hatte
sie sich hier in der Nähe aufgehalten. Wäre es so
gekommen, wie Mathieu es ihr versprochen hatte,
dann wäre sie für immer spurlos verschwunden.
Aber sie hatte gezweifelt und gewußt, wenn Ma¬
thieu gelogen hatte, dann mußte sie reden. Aber
erst dann, wenn die Lüge erwiesen war.

Zu allem entschlossen, folgte sie dem Lehrjnn-
gen Iupp.

Josef aber raste bald durch die Halle, die
Treppe hinauf, um dann großartig die Tür ans-
zureißen und außer Atem zu rufen:

„Sie ist da!"
„Wer?"
„Brigitte !" .
Dieses Wort bewirkte, daß zwei Männer äuf-

sprangen und daß ein Stuhl mit lautem Krachzu Boden fiel. Dann lief Gilbert auf den Bengel
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los, packte ihn bei den Schultern und rüttelte ihnwie wild.
Woraufhin der Junge leise aufschrie und es

ernsthaft mit der Angst zu tun bekam. Irrsinnige
Augen starrten ihn an, ein rotglühendes Gesicht
kam immer näher. Eil drohte heiser:

„Noch einmal solche Witze, und ich vergesse
mid̂ ff

Hüm Glück sprang Doktor Wegmann dazwi¬
schen, so daß Iupp , der angstvoll zur Tür ge¬flohen war, wiederholen konnte:

„Es ist wahr . Fräulein Loos ist unten im Eß¬
zimmer. Sie möchte den Herrn Gilbert Ruhland
unter vier Augen sprechen."

Gilbert atmete schwer. Endlich stieß er geguälthervor:
„Wenn das ein Scherz war , dann kannst duetwas erleben!"

Dann stürmte er hinaus , die Treppe hinunter.2ö.
Gilbert war erschüttert, als er sie wiedersah.

Er mußte an der Türklinke Halt suchen. Es war
zu schrecklich. Wo war das entzückende Mädchen
im weißen Wunderkleid aus der Oper. Vor ihm
stand ein blasses, mageres Kind in zerschlissenen
Schuhen und einem alten Kleid. Regellos und
strähnig die schönen Haare, glanzlos die blauen
Äugen. /

Und er hatte sie aus ihrer letzten Stelle auchmuh vertrieben.
Auch Brigitte kämpfte mit dem Weinen. Wie

sehr hatte der Mann sich verändert . Er sah aus
wie ein Mensch, der nichts mehr von Freude wis¬
sen will. Und draußen schien die Sonne . Draußen
blühten Blumen und Bäume in vielfältiger Bunt-
heit.

Wie um Verzeihung bittend sah sie ihn an.
Sie suchte verzweifelt nach Worten. Und endlich
stammelte sie, kaum hörbar.

„Ich will ja alles gutmachen, Herr Ruhland.
Wollen Sie mich anhören ?" '

Und er mußte förmlich bleiben. Er durste sie
nicht in seine Arme nehmen, durfte ihr nichtsagen, wie weh ihr Anblick ihm tat.

Rauh und gepreßt klang seine Antwort : „Bitte,
reden Sie !" Es gelang ihm noch, höflich auf einen
Stuhl zu deuten.

Endlich, endlich begann sie zu sprechen:
„Ich habe erfahren, was heute hier geschehen

ist. Darum muß ich all meine Sorgen um mich
hintanstellen und Sie aufklären. Ich mußte diesen
Tag abwarten, trotz Ihres Brieses. Kam es so,
wie Mathieu gesagt hatte, dann hätte ich ge¬
schwiegen."

„Was hat Mathieu denn gesagt?"
„Daß er sich mit einem durchaus anständigenMittel nur einen geringen Anteil am großen

Vermögen sichern müsse, um irgendwo draußen in
Ruhe aufbauen zu können. Es sollte Ihnen keinen
Schaden bringen."

„Das ist aber nicht wahr ."
„Ich weiß", nickte sie. „Darum bin ich ja hier ."
Doch Gil unterbrach sie noch einmal:
„Sie sagen, daß Sie die Sorgen um sich hint-

anstellen müssen. Meinetwegen. Darf ich dieseSorgen erfahren ?"
„Gewiß." Wie von weither lächelte sie. „Nach¬

her. Ich muß Ihnen ja auch sagen, warum ichzum Schweigen gezwungen wurde."
„Und jetzt?"
„Ich wußte schon lange-", fuhr sie stockend

fort, „daß Fräulein Körber mit Ihrem Bruder
bekannt war . Aber das ahnten die beiden nicht."
Sie erzählte haargenau , wie sie Mathieu im Köl¬
ner Cafs getroffen hatte, und überreichte Gil, um
die Wahrheit zu bekräftigen, den Brief, den sie
damals bekommen hatte.

Was hieß denn das alles . . .? Was schriebMathieu denn da?
Er warnte Brigitte ? Ihrer und Mariettas

Ruf sollten aus dem Spiel stehen, wenn sie allesberichtete? Was . . .? Ihrer Tätigkeit hier im

Hause wollte Mathieu sofort ein Ende setzen. -wenn sie redete?

Das sah allerdings mehr nach Drohung alsnach Liebe aus.
Da hörte er Brigitte weitererzählen:
„Als Sie nach Berlin verreist waren, wollte

ich Ihnen alles, was ich wußte, schreiben. Ich
hätte es Ihnen auch erzählt, wenn Sie nicht so¬
fort am Tag nach dem Opernbcsuch abgereist
wären. Dazu war ich nach allen,, was geschehenwar. fest entschlossen. Also schrieb ich an Sie in
Ihrem Arbeitszimmer, an Ihrem Schreibtisch."

„Würden Sie mir sagen, was Sie mir an
diesem Tag geschrieben haben?"

„O ja ", sagte sie bereitwillig. „Ich schrieb,
daß ich einmal geglaubt habe, Mathieu zu lieben,
weil er damals der einzige Mensch war, der in
mir eine Frau sah. Daß er es nur aus Berech¬
nung tat , ahnte ich nicht. Ich hätte wahrscheinlich
jeden anderen Mann auch geliebt, der so zu mir
gewesen wäre wie Mathieu. Als ich dann hierher¬
reiste, da liebte ich ihn noch. Aber als ich Sie
dann sah, da verwischte sich sein Bild vollstän¬
dig. Und alles, was ich mir von ihm erträumte,
war bei Ihnen Wirklichkeit."

Gil machte eine heftige Handbewegung.
Sie aber hob beide Hände hoch wie zur Ab¬

wehr. „Ich habe damals in Mathieu schon Sie,
seinen Bruder , geliebt. Das sage ich jetzt ganz
frei und offen, weil ich weiß, daß es vorbei sein
muß."

„Warum denn?" stieß er verstört hervor.
Mit leiernder Stimme fuhr sie fort : „In

der Nacht, als ich das alles schrieb, entdeckte ich,
daß das Fräulein Körber in Ihr Schlafzimmer
ging. Ich schicke voraus , daß sie nachher meinenBrief an Sie zerrissen hat. Vorher aber ging ich
ihr unbemerkt nach. Und was ich da gesehen
habe, kann ich Ihnen am besten in Wirklichkeit
zeigen."

„Bitte ! Bitte !" drängte Gil, aufs äußerste ge-
spannt.

Und er sah, daß sie sich wie eine Schlafwan¬
delnde erhob, an ihm vorbeiging, durch die Halle,
die Treppe hinauf.

Sie schaute sich nicht ein einziges Mal ,W.
Und Gil setzte seine Schritte sehr vorsichtig, damiter sie nicht störe.

So betrat sie sein Schlafzimmer und ging auf
das breite Bett zu.

Wie gebannt sah der Mann zu ihr hin.
Und bemerkte — sie betastete die Tapete und

— diese Tapete öffnete sich.
Dann verschwand sie in einem dunklen Ein¬

gang. - »
Gil ging wie unter Zwang hinterher . Er hatte

sofort erkannt, daß es sich um eine einfache Stiege
handelte. Und erinnerte sich daran , daß der Vater
oft von einem Umbau im Hause gesprochen hatte,
daß man einen Nebenaufgang hatte verschwinden
lassen, nachdem die damaligen Mitbewohner des
Hauses weggezogen waren. Daß dieser Nebenauf¬
gang aber auf diese Weise erhalten geblieben
war , hatte Gilbert nicht gewußt.

Wahrscheinlich hatte es sich damals, als die
Söhne noch klein waren, um einen der typischen
Aufgänge gehandelt, der die Aufschrift „Für Lie¬
feranten" trug und mit den Küchen in nächster
Verbindung stand.

Gilbert hatte sich jetzt an das Halbdunkel ge¬
wöhnt. Er sah, Brigitte war die Treppe hinuntcr-
gegangen und machte vor einer Tür halt , die

statt eine: Kü.-W nur r.. .. .. verrostet « « srrriy-
tung besaß, an der man nur zu öreheu brauchte.
Dann sprang die Tür auf. Und man befand sichin dem engen Raum, in dem der Vater aller¬
hand alte Bücher, Aufzeichnungen, vergilbte
Pläne aufbewahrte. Nur selten war dieser Raum
betreten worden. Er war spindartig gebaut und
nur zum Unterbringen von eigentlich überflüsfi-
gem Zeug dagewesen. H

Durch ihn gelangte man in das Arbeitszim¬mer deS Vaters . 4»
„Tatsächlich, ein Weg. den ich nicht kannte",

murmelte Gilbert vor sich hin.
Brigitte aber schien ihn doch gehört zu haben.

Sie drehte sich langsam um und erklärte: „Ichsah an dem fraglichen Abend Fräulein Körber
hierhergehen. Ihr Bruder hat den Weg also ge-
kannt und damit gerechnet, daß Sie nichts davon
wußten. Von hier aus konnte man die Zimmertrotz der Siegel betreten."

„Natürlich."
„Ich wollte genau erfahren, was Fräulein

Körber vorhatte. Darum verhielt ich mich still.
Und ich sah, daß sie einen Schlüssel aus der Tasche
ihres Kimonos nahm, damit daS Safe ansschloß
und ein Kuvert hineinlegte, es vorsichtig unterandere Papiere schob."

„Ein gelbliches Kuvert?"
„Ja ." Sie nickte. „Später hat Mathieu offen

zugegeben, daß Ellen Körber ihm vorher auf dieseArt einen Wachsabdruck vom Saseschloß ver¬
schafft hatte."

„Das erklärt ja alles auf ganz einfache Art!"
"Ja>
„Aber erzählen Sic weiter!" drängte derMann.
„Als Fräulein Körber zurückgehen wollte,

entdeckte sie mich."
„Und war sehr bestürzt?"
„Nein. Sie sagte sogar, man habe damit ge¬

rechnet, daß ich hinter ihnen herschnüffeln werde.Darum erwarte Mathieu mich am anderen Vor¬
mittag . Es sei jedenfalls wichtig für mich, daß ich
nicht eher etwas unternehme, bis ich mit Mathieu
gesprochen hätte."

LH, es war alles klar. Das Werk war geret-
tet. Jetzt konnte er Mathien beweisen, daß die
letzte Bestimmung des VaterS eine Fälschungwar.

(Fortsetzung folgt.)
IVIrkckatt kilie«W.«

Sonderbeihilfen für die Landwirtschaft
Angesichts der Bedeutung der Gärfutter¬be Halter  für die Lösung der Futterfraae

aus ivirtschaftscigener Grundlage werden schonseit längerer Zeit Reichsbeihilfen für den
Neubau von Gärfutterbehältern gewährt.
Diese Beihilfen sind nunmehr einheitlich auf
10 Mk. je Kubikmeter Fassungsraum erhöht
worden . — Für Umbruch von Dauergrün¬
land  werden Beihilfen in Höhe von 250 Mk.
je Hektar unter bestimmten Voraussetzungengewährt . Nähere Auskünfte erteilen die Krüis-
bauernschast.
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2 . 2t . 1*rs !sI1sts 4 sllItkK.

Neubulach, 30. Mai 1040.

Am 20. Mai fiel im Alter von 20 Jahren bei den
Kämpfen in Nordfrankreich in treuer Pflichterfüllung
für Führer , Volk und Vaterland mein geliebter Sohn,
unser lieber Bruder und Neffe

Hans Hammann
Gefreiter in einem Infanterie -Regiment

In tiefem Leid:
Die Mutter : Emilie Hammann , Wwe.
Der Bruder : Otto , z. Zt. im Felde
Die Schwester: Gmmy.

Calw. 29. Mai 1940

Danksagung

Allen, die uns beim Heimgang unsrer lieben Mut¬
ter Liebe und Teilnahme erwiesen haben, sagen wir
herzlichen Dank.

Im Namen der irauernden Hinterbliebenen:

Anna Köhler

LuciL « rIcranIek « it
^0 Rainen leicks ick an ruckerkronkkstt.

» dlockciem ick Ikrsn Korlr5prucksl regelmäßig
getrunken Kob«, rsigts äis Srrtlicks Unter¬
suchung co. 's. Krorent . Ick trinke ttieser Gösserweiter , bl^ dlä öUäLt -l, övckttrucksrsibesitrer,

Arnsberg sVikertkolsn), 2ögsrrtro0e . 30 . September 1936.
ro große flarcben kää >1.60. 50 große kkrcken P/VI 15.—. krscki« bin
unci rurück »rsotcker örunneo ttsitguelis ll- rkrpruci«/. üükircbeo ä.

Amtliche öekanntmachungen
Zuteilung von Eiern

Aus die in der Zeit vom 6. Mai bis 2. Juni 1940 gültiZen Ab¬
schnittec und ck der Reichscierkarte werden bis zum 2. Juni 1940 ins¬
gesamt 5 Eier und zwar

auf den Abschnittc 3 Eier und
auf den Abschnitt ck2 Eier

für jeden Versorgungsberechtigten abgegeben. »
Calw, den 29. Mai 1940

Ter Landrat.
— Ernührungsamt Abt. B . —

rum Lcksuec n
un «1 putrsn!

. » >

MWH
ist wieder zu haben (' /, Marken)

A . Raich , Telefon 233

1 Paar starke

LS«ftrs- «eIile

Junggeselle, 60 Jahre alt,
Rentner mit kl. Eigenheim und ei¬
nigen tausend Mark wünscht sich
mit älterem Dienstmädchenzu

verheirate«
Kleine Aussteuer und etwas Bar¬
geld erwünscht.

Angebote unter 3 . N . 124 an
die Geschäftsstelle der „Schwärz-
wald -Wacht".

Breitenberg — Oberkollwangen

Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Bekannte zu
unserer am Samstag , 1. Juni 1S4Ü, im Gasthaus z. „Krone¬
in Breitenberg stattfindenden

Hochzeitsfeler
freundlichst einzuladcn.

Friedrich Haselmayer Rosa Lutz
Kirchgang 2 Uhr in Breitenberg

Versteigerung
Am nächsten Samstag ,morgens ab 10 Uhr, im Hause ehem.BiiK«kerei Haidt, Calw Lederstraße 15:
1 Küchenwaage, 1 Gasherd, 1Zimmerbüfett»1 Tisch, 1 Ser¬
viertisch, 1 Spiegelfchrank. 1 Speifeschrank, 1 Kleider¬
kasten.1Waschtisch mit Marmor und Spiegelaufsatz,1 Bett¬
lade mit Rost. 1 Badewanne mit Ofen. 1 Nachttisch, 10fen¬
schirm, Bilder , Geschirr und Verschiedenes.

I .A.: Fritz Hennefarth . Versteigerer f. Kr. Calw.

ML»
i« UWrriks ZimervMkmilen

glelcken tkstur-
z« vermieten , evtl, mit 2 Betten.

3« verkaufen gute
Vellen — vei'ck
groll unrl voll Nähmaschine

owie
Verkaufe 37 Wochen trächtige 1 Schüsselbrett

Kalbin
gesund und fehlerfrei.

«ottl . Schill. Hof Haselstall
Deekenpfronn

Junge ,starke, 26 Wochen trächtige
Fahrkuh

Zu erfragen in der Geschütz-
stelle der „S chwarzwald-Wachj. .

Zwei möblierte

Zimmer
werden vermietet.

Von wem, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

noch Milch gebend, und ein starkes

Läuferschwein
werSen verkauft.

Zu erfragen auf der Geschästsst.
der „Echwarzwald -Wacht".

He»imd LkWteriW
z«« r»»Sle»

Sch habe noch 2 Miesen mit
Ist/. Morgen und 1»/» Morg « , M

^ **^Gstth»ld Fvshnmvpe«
Althengstett Lamp/ «len 6efakr/  öei/4 hkn/üiie « «vstu -tsn/
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